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und der Psychiatrischen Poliklinik für Kinder und Jugendliche, Zürich

Zusammenhänge zwischen Geschwisterposition
und Intelligenz sowie Persönlichkeit

bei verhaltensauffälligen Kindern

Von Martin Sieber und Robert Corboz

Zusammenfassung

Bei 110 verhaltensauffälligen Kindern (52 Erstgeborene,
58 Spätgeborene) wurde der Einfluß der Geschwisterposi¬
tion auf die Intelligenz, die Persönlichkeit und das auffällige
Verhalten des Kindes untersucht. Erstgeborene hatten einen

signifikant höheren IQ als Spätergeborene; unter Berück¬

sichtigung soziographischer Hintergrundsmerkmale mittels

multipler Regressionen (Alter, Schulbildung und Berufssta¬

tus der Eltern, Familiengröße) verschwand jedoch der Ein¬

fluß der Variable „Geschwisterposition". Gruppenunter¬
schiede ergaben sich hinsichtlich der Elternpersönlichkeit.

Verglichen mit den sozialen Hintergrundsmerkmalen und

der Elternpersönlichkeit hat die Geschwisterposition einen

unbedeutenden Einfluß auf die Intelligenz, die Persönlichkeit

und das auffällige Verhalten des Kindes.

1. Einleitung und Fragestellung

Mit Untersuchungen zum Einfluß der Geschwisterposi¬
tion erhofft man, einen Einblick in die spezifische Soziahsa¬

tion von Kindern in unterschiedlicher Geschwisterposition

zu erhalten. Dieser Forschungsansatz geht u.a. auf A. Adler

zurück, der als einer der ersten Geschwisterpositionen nach

psychologischen Merkmalen beschrieb.

Bezüglich der Intelligenz erhielt dieser Ansatz von Bel-

mont & Marolla (1973) einen entscheidenden Impuls. Die

Studie wurde an 400000 Rekruten durchgeführt und ergab,
daß die innerhalb der Geschwisterfolge früher Geborenen

intelligenter sind als später Geborene und daß das Intelli¬

genzniveau einer Person umso niedriger ist, je mehr Ge¬

schwister sie hat. Das Intelligenzniveau von Einzelkindern

entsprach ungefähr demjenigen eines Erstgeborenen von vier

Geschwistern. - Zur Rolle der Geschwisterposition gibt es

mittlerweile eine große Anzahl empirischer Untersuchungen.
Aus einer kürzlich abgeschlossenen Literaturübersicht der

Jahre 1946 bis 1978 von Ernst & Angst (im Druck) von

über 1200 Arbeiten geht hervor, daß Erstgeborene zwar z.T.

einen geringfügig höheren IQ aufweisen als Spätergeborene,
daß jedoch dieser Unterschied abnimmt, wenn die Anzahl

der Geschwister und der soziale Hintergrund der Familie

statistisch kontrolliert werden. In gleicher Weise trifft dies

für die Persönlichkeit zu: Aufgrund dieser Literaturübersicht

sind wohl Persönlichkeitsunterschiede zwischen erst- und

spätergeborenen Kindern festzustellen, aber sie sind auf die

Praxis d. Kinderpsychologie 32: 67-71 (1983), ISSN 0032-7034
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68 M Sieber u. R. Corboz- Geschwisterposition und Intelligenz

unterschiedliche Familiengroße resp. die damit verbundenen

sozialen Hintergrundsvariablen zurückzuführen, die in bei¬

den Vergleichsgruppen unterschiedlich sind.

Die überwiegende Zahl der vorhandenen Studien sind

Untersuchungen an Stichproben der Normalpopulation. Es

wäre nun möglich, daß innerhalb der Teilpopulation verhal-

tensauffalliger Kinder ebenfalls Unterschiede zwischen Erst¬

und Spatergeborenen auftreten und daß diese Unterschiede

auch unter Berücksichtigung der Famihengroße und des

sozialen Hintergrundes bestehen bleiben. Waren solche

Effekte der Geschwisterposition nachweisbar, so konnte in

einem weiteren Schritt untersucht werden, ob em Zusam¬

menhang zwischen dem spezifischen Einfluß der Geschwi¬

sterposition und bestimmten Verhaltensstörungen besteht.

Der Ansatz konnte somit einen Beitrag zur Erklärung kindli¬

cher Verhaltensstörungen leisten. Untersuchungen, wonach

die Geschwisterposition auch bei verhaltensauffalhgen Per¬

sonen eine Rolle spielt, unterstutzen diesen Ansatz, Aus

einer Übersicht von Tuckman &C Regan (1967) geht hervor,
daß unter Spatergeborenen häufiger geistige Retardierung,

Schizophrenie oder Alkohohsmus auftreten als unter Erstge¬
borenen. Gemäß den beiden Autoren findet man bei alteren

Kindern eher Angst und Aggressionen sowie Schwierigkeiten
in zwischenmenschlichen Beziehungen, bei jüngeren Kindern

dagegen eher verminderte Intelligenz. Bei einer Untersu¬

chung von Kamin et al. (198 f) an 402 verhaltensauffalhgen
Kindern konnte gezeigt werden, daß kein signifikanter

Intelligenzunterschied zwischen Kindern verschiedener Ge¬

schwisterposition und Geschwisterzahl besteht, daß hinge¬

gen der Altersabstand insofern eine Rolle spielt, als Erstge¬
borene aus Familien mit zwei Kindern bei mehr als drei

Jahren Altersabstand höhere Intelligenz zeigen als Erstgebo¬
rene mit einem geringeren Altersabstand.

Die vorhegende Arbeit befaßt sich ebenfalls mit der Be¬

deutung der Geschwisterposition in bezug auf Intelligenz
und Persönlichkeit bei verhaltensauffalhgen Kindern. Es

liegen ihr folgende Fragestellungen zugrunde-
— Besteht ein Zusammmenhang zwischen der Geschwister¬

position verhaltensauffalhger Kinder einerseits und ihrer

Intelligenz, ihrer Persönlichkeit oder dem auffälligen
Verhalten andererseits'

- Verschwinden diese Zusammenhange, wenn soziale Hin¬

tergrundsmerkmale der Familie oder die Persönlichkeit

der Eltern berücksichtigt werden?

2. Methodik

Stichprobe

Bei 118 verhaltensauffalhgen Kindern mit durchschnittli¬

cher Intelligenz, die 1973 dem Kinderpsychiatrischen Dienst

des Kantons Zürich zur Abklärung zugewiesen wurden,

erfolgte 1975 eine Nachuntersuchung (Sieber, 1981), wobei

u.a. die Persönlichkeit des Kindes sowie diejenige der Eltern

erfaßt wurde. Diagnostisch verteilen sich die 118 Probanden

auf folgende Kategorien: Infantiles bzw. juveniles organi¬

sches Psychosyndrom (POS): 59 Probanden; neurotische

und psychosomatische Störungen. 49 Probanden; direkte

Psychoreaktive Entwicklung: 9 Probanden; konstitutionelle

Störungen: 1 Proband. Acht der 118 Kinder sind Einzelkin¬

der und wurden nicht in die Untersuchung einbezogen. Von

den verbleibenden 110 Probanden (81 Knaben, 29 Mad¬

chen) sind 52 das erstgeborene Kind (40 Knaben, 12 Mad¬

chen); 58 Probanden stehen nicht an erster Stelle in der

Geschwisterreihe (41 Knaben, 17 Madchen). Die Gegen¬

überstellung dieser 52 erstgeborenen Kinder mit den 58

spatergeborenen Kindern ergab, daß die erstgeborenen

erwartungsgemäß aus kleineren Familien stammen als die

spatergeborenen. Die durchschnittliche Anzahl der Geschwi¬

ster betragt bei den Erstgeborenen 2.52, bei den Spatergebo¬
renen 3.41 (Chi2-Test signifikant auf 0,1 %-Niveau). Die

Erstgeborenen sind etwas junger als die Spatergeborenen
(durchschnittliches Alter 9.87 resp. 10.24 Jahre), der Unter¬

schied ist jedoch nicht signifikant. Dagegen sind die Mutter

der Erstgeborenen signifikant junger (p < 0.001, Chi2-Test).
Bei den übrigen sozialen Merkmalen bestehen keine signifi¬
kanten Gruppenunterschiede (Alter, Schulbildung, Berufs¬

status und Einkommen des Vaters, Schulbildung der Mutter,

Scheidung/Trennung der Eltern).

Meßinstrumente

Die Intelligenzuntersuchung wurde mit dem HAWIK

(Hardesty und Priester, 1966) durchgeführt. Zur Erfassung
der Persönlichkeit wurde die Hamburger Neurotizismus-

und Extraversionsskala für Kinder und Jugendliche, HA-

NES, (Buggle und Baumgartel, 1972) verwendet. Die HA-

NES, die z.T. aus Items des Eysenck Personality Inventory
und des Junior Eisenck Personality Inventory (Eysenck &

Eysenck, 1970) aufgebaut ist, umfaßt insgesamt 68 Items.

Die Neurotizismusskala (Gesamt-Skala) besteht aus 40Items

und die Extraversionsskala (Gesamt-Skala) aus 16 Items.

Die Lugensskala (L) umfaßt 12 Items. Als untere Alters¬

grenze zur Durchfuhrung des HANES wurde vorsichtshal¬

ber die Altersgrenze bei 10 Jahren angesetzt, obwohl der

Test ab dem 8. Altersjahr verwendbar ist. Die statistische

Auswertung erfolgte anhand der Rohwerte. Auf eine Nor¬

mierung wurde verzichtet, da Geschlecht und Alter bei den

multiplen Regressionen berücksichtigt wurden.

Zur Erfassung von Verhaltensstörungen wurde das von

Shepherd et al. (1973) entwickelte Buckinghamshire Child

Survey verwendet. Vater und Mutter wurden getrennt

gebeten, anhand von 22 Verhaltenssituationen mit drei

Antwortmoghchkeiten diejenigen Verhaltensweisen ihres

Kindes anzukreuzen, die am ehesten zutreffen. Die Summe

der „auffälligen" Items eines Kindes wurden zu einem „Ge-

samtauffalhgkeits-Index" (GAI) zusammengefaßt (Sieber,

1981, S. 103 iL).
Die Persönlichkeit der Eltern wurde anhand der Dimen¬

sionen Extraversion (E), Neurotizismus (N) und Offenheit

(O) der Gesamtform des Fretburger Personhchkeitsinventars

FPI erfaßt (Fahrenberg et al., 1970).

Auswertung

Die statistische Analyse erfolgte mit dem t-Test sowie der

Methode der linearen multiplen Regression, die auf Pro-

dukt-Moment-Korrelationen basierte. (Ein vorangegangener

Vergleich der Rangkorrelations- mit den entsprechendenVandenhoeck&Ruprecht (1983)
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Produkt-Moment-Korrelations-Koeffizienten ergab nur ge¬

ringfügige Unterschiede, so daß die Produkt-Moment-Kor¬

relationen verwendet wurden).

3. Ergebnisse

Intelligenz

Zwischen den Erst- und Spatergeborenen besteht ein

Intelhgenzunterschied von 5.6 IQ-Punkten, der auf dem

5%-Niveau statistisch signifikant ist (s. Tab. 1). Die Kor¬

relation zwischen der dichotomen Variable Geschwister¬

position und dem IQ betragt bei unseren 110 Probanden

r = -.22 (p < .05).

Mit der Methode der multiplen Regression haben wir

überprüft, ob die Schätzung der Intelligenz des Kindes ver¬

bessert werden kann, wenn seine Geschwisterposition be¬

kannt ist und in die Berechnung miteinbezogen wird. Zu

diesem Zweck haben wir in einem ersten Schritt eine multi¬

ple Regression mit den unabhängigen Variablen Geschlecht

und Alter des Kindes und der abhangigen Variable Intelli¬

genz durchgeführt, was zu einer erklärten Varianz von

R2 = 0.029 (ns) führte. Im zweiten Schritt haben wir die

Geschwisterposition als dritte unabhängige Variable einbe¬

zogen, was zu einer Verbesserung der Intelhgenzschatzung
führte (R2 = 0.070, p < .05). Dieser Anstieg an erklärter

Varianz von R2 = 4,1 % ist auf dem 5 %-Niveau signifikant

(Berechnung gern Cohen 8c Cohen (1975) und bedeutet,

daß zwischen Geschwisterposition und Intelligenz ein

schwacher, aber statistisch bedeutsamer Zusammenhang

besteht, der nicht auf das Geschlecht oder Alter des Kindes

zurückgeführt werden kann. In Übereinstimmung mit ande¬

ren Untersuchungen sind die Erstgeborenen etwas intelligen¬
ter (Ernst & Angst).

Die zweite Problemstellung bezieht sich auf die Frage, ob

dieser Zusammenhang auch dann noch bestehen bleibt,

wenn soziale Hintergrundsmerkmale der Familie miteinbe¬

zogen werden. Wir haben deshalb untersucht, ob die er¬

wähnte Korrelation von —.22 zurückgeht, wenn mit Hilfe

der partiellen Korrelationsberechnung der Einfluß einer

dritten, intervenierenden Variable berücksichtigt wird. Von

insgesamt 9 je einzeln überprüften Variablen stellte sich die

Geschwisterzahl als stärkste intervenierende Variable her¬

aus: Die Korrelation verminderte sich von -.22 auf -.16.

Auch die Schulbildung der Mutter und des Vaters beeinfluß¬

ten die partielle Korrelation ebenfalls, indem der Wert aut

-.17 resp. auf -.18 sank. Die übrigen Variablen, Alter der

Mutter, des Vaters, Berufsstatus und Einkommen des Vaters

sowie Geschlecht und Alter des Probanden hatten, |ede

einzeln für sich genommen, keinen Einfluß auf den Zusam¬

menhang zwischen Geschwisterposition und Intelligenz.
Im folgenden konzentrierten wir uns deshalb auf die drei

intervenierenden Variablen Geschwisterzahl, Schulbildung
der Mutter und Schulbildung des Vaters. In einer ersten

multiplen Regression ergaben die drei unabhängigen Varia¬

blen Geschlecht, Alter und Geschwisterzahl des Kindes einen

Anteil an erklärter Varianz in der abhangigen Variable

Intelligenz von R2 = 0.066 (ns). Unter Hinzunahme der

Geschwisterposition stieg dieser Wert auf R2 = 0.085; das

Inkrement von 1,9% war jedoch nicht signifikant. Dieses

Ergebnis bedeutet, daß der oben nachgewiesene signifikante
Einfluß der Geschwisterposition auf die Intelligenz ver¬

schwindet, wenn die Anzahl der Geschwister berücksichtigt
wird. - Das gleiche Resultat ergab sich auch bei den analo¬

gen Berechnungen bezüglich der Merkmale Schulbildung der

Mutter resp. des Vaters: Die multiple Regression mit den

drei unabhängigen Variablen Geschlecht und Alter des

Kindes sowie Schulbildung der Mutter ergab em R2 von

0.148 (p < .01), das unter Hinzunahme der Geschwisterpo-
sitionauf R2 = 0.171 anstieg. DieserZuwachs ist jedoch nicht

signifikant. Bezüglich der Schulbildung des Vaters stieg der

Vananzanteil von R2 = 0.093 auf 0.120, was ebenfalls nicht

signifikant ist. Damit ergibt sich klar, daß die Geschwister¬

position nicht von Bedeutung ist, wenn die Anzahl der

Geschwister oder das elterliche Schulbildungsniveau berück¬

sichtigt werden. Das wird auch von einer abschließenden

multiplen Regression mit allen 9 intervenierenden Variablen

bestätigt: Die Variable Geschwisterposition weist kein

signifikantes Betagewicht auf. Als einzige signifikante Pradi-

katorvanable erwies sich die Schulbildung der Mutter

(beta = 0.30, p < .05).

Tabelle l Vergleich der Erstgeborenen mit den Spatergeborenen (t-Test)

Erstgeborene Spatergeborene

Variable N M S N M S t P<

Intelligenz (IQ) 52 108.90 12 20 58 103.29 13.42 2 28 .05

Neurotizismus (N) 39 17.05 8 49 52 16.25 9.12. 0 43 ns

Extraversion (E) 39 12 74 2 27 52 12.32 2.93 0.74 ns

Lugenskala (L) 39 3.72 1.81 52 3 83 2 02 -.27 ns

GAI-Mutter 52 37 04 4 69 57 37.37 3.95 -40 ns

GAI-Vater 45 36.73 3.79 50 36.66 4.28 -09 ns

Eltern

Fxtraversion-M 51 10 49 4.38 55 9 27 4.14 147 ns

Neurotizismus-M 51 13.22 5.33 55 11.25 5.59 1.85 06

Offenheit-M 51 8.31 2.37 55 6.93 2.60 2.86 .01

Extraversion-V 46 10 13 5.05 49 12.16 3.98 -2.19 .05

Neurotizismus-V 46 8.85 5.17 49 7.82 6.02 0.89 ns

Offenheit-V 46 7.85 2.65 49 7.29 3.23 0 92 ns

M = Mutter V = Vater GAI = (Sesamtauffalligkeitsindev des Kindes

Vandenhoeck&Ruprecht (1983)
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Persönlichkeit des Kindes

Erstgeborene und Spatergeborene unterscheiden sich nicht

in den HANES-Skalen Extraversion, Neuronzismus und

1 ugenskala (Tab 1) Multiple Regressionen mit den Krite-

riumsvanablen Extraversion resp Neurotizismus und den

oben erwähnten 9 unabhängigen Variablen ergaben eben¬

falls nicht-signifikante, unbedeutende Regressionsgewichte
der dichotomen Variable Geschwisterstellung

Verhaltensstörungen

Die Verhaltensstörungen des Kindes wurden aus der Sicht

der Mutter und des Vaters getrennt beurteilt Beide Beurtei¬

lungen führten beim Gesamtauffalhgkeitsindex GAI zu

keinen signifikanten Unterschieden zwischen Erst und

Spatergeborenen (Tab 1) Auch die multiple Regressions¬

analyse ergab, daß kein Zusammenhang zwischen der Ge¬

schwisterstellung und dem auffälligen Verhalten der Kinder

besteht

Persönlichkeit der Eltern

Mit den Skalen Extraversion, Neurotizismus und Offenheit

des FPf wurden Aspekte der Elternpersonhchkeit erfaßt

Erstaunlicherweise ergaben sich signifikante Unterschiede

zwischen den Eltern der Erstgeborenen und denjenigen der

Spatergeborenen, obwohl sich die beiden Elterngruppen
hinsichtlich sozialer Hintergrundsmerkmale kaum unter¬

scheiden Die Mutter der Gruppe der Erstgeborenen schil¬

dern sich emotional labiler (p < 0 06) und offener

(p<0 01) und die Vater introvertierter (p < 0 05,

s Tab 1) Dieses Ergebnis bedeutet, daß bei der Diskussion

um den Einfluß der Geschwisterposition nicht nur soziogra-

phische Merkmale der Eltern berücksichtigt werden sollten,

sondern auch Personhchkeitsmerkmale der Eltern

4. Diskussion

Bei den hier untersuchten verhaltensauffalhgen Kindern

mit durchschnittlicher Intelligenz besteht wohl ein signifi¬
kanter, bivanater Zusammenhang zwischen der Stellung in

der Geburtenreihe und der Intelligenz des Kindes, aber der

signifikante Zusammenhang verschwindet, wenn die Schul¬

bildung der Eltern oder die Geschwisterzahl berücksichtigt
wird Diese Merkmale stehen in einem engeren Zusammen¬

hang zur Intelligenz als die Stellung in der Geburtenreihe -

Hinsichtlich der Persönlichkeit (Extraversion, Neurotizis¬

mus und Lugenskala) sowie dem auffälligen Verhalten

haben wir keine signifikanten Unterschiede zwischen Erstge¬
boren und Spatergeborenen gefunden Insbesondere trifft es

für unsere Stichprobe nicht zu, daß Erstgeborene eher intro¬

vertiert sind (Robertson, 1971) Personhchkeitsunterschiede

bestehen jedoch bei den Eltern dieser beiden Gruppen Aus

diesem Grunde sollte die Persönlichkeit der Eltern ebenfalls

in den Katalog der intervenierenden Variablen aufgenom¬
men werden - Gesamthaft ergab die Untersuchung, daß

Unterschiede zwischen Erstgeborenen und Spatergeborenen

in erster Linie auf unterschiedliche Merkmale der Eltern

zurückzuführen sind Die Stellung innerhalb der Geschwi¬

sterreihe hat eine untergeordnete Bedeutung für die Intelli¬

genz, für die Extraversion und emotionale Labilität sowie

für das auffällige Verhalten des Kindes Damit wetden die an

unausgelesenen Normalpopulationen ermittelten Ergebnisse

bestätigt, wonach der Einfluß der Geschwisterposition
unbedeutend ist, wenn die oben erwähnten intervenierenden

Faktoren einbezogen werden (Ernst und Angst)

Angesichts des negativen Befundes dieser Untersuchung
müssen wir uns fragen, ob die verwendeten Meßinstrumente

evtl zu wenig empfindlich sind, um mögliche Unterschiede

zwischen Erst- und Spatergeborenen aufzudecken Wir

glauben jedoch nicht, daß dies zutrifft, da sich die verwende¬

ten Meßinstrumente bei anderen Problemstellungen als

diskriminationsfahig erwiesen haben und die zahlreichen

Befunde anderer Untersuchungen, bei welchen die verschie¬

densten Meßinstrumente verwendet wurden, ebenfalls zu

negativen Ergebnissen gefuhrt haben (unter Kontrolle der

intervenierenden Variablen) Daraus folgern wir, daß der

Einfluß der Geschwisterposition auf die Soziahsation und

Entwicklung des Kindes verglichen mit dem Einfluß sozialer

Hintergrundsvariablen von untergeordneter Bedeutung ist

Summary

Relattons between Birth Order, Intelligence and Personahty
in Children with Problem Behavior

The relationship between birth order and IQ, personahty
and problem behavior was mvestigated in 110 children with

problem behavior (52 first borns and 58 later borns) First

borns had a higher IQ than later borns but the significant
difference disappeared when social background variables

were introduced in multiple regression analysis Compared
to the mfluence of the social background variables and the

personahty of the parents, the mfluence of birth order on IQ,

personahty and problem behavior of the child is not impor¬

tant
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Pädagogik, Jugendpflege, Fürsorge

Zur Tätigkeit und Ausbildung von

Diplom-Psychologen in der Heimerziehung*

Von Hermann Will

Zusammenfassung

Diplom-Psychologen arbeiten in zunehmender Zahl in der

Heimerziehung. Die Schwerpunktsetzungen ihrer Tätigkeit
streuen stark. Sie hangen u.a. von den betreuten Kindern,

der Fachausbildung und Kooperationsbereitschaft der übri¬

gen Mitarbeiter, der Heimkonzeption und dem Selbstver-

standnis des Psychologen und von seiner Ausbildung ab.

Neben dem herkömmlichen Bereich der direkten Arbeit mit

Kindern spielen Zusammenarbeit mit den Betreuern der

Kinder, Weiterbildung von Mitarbeitern, Lehrer- und El-

ternarbeit und orgamsationsbezogene Aktivitäten bis hin zur

Organisationsentwicklung zunehmend eine wichtigere
Rolle.

Trotz dieser Ausdehnung psychologischer Tätigkeit findet

das Thema Heimerziehung in der psychologischen Fachlite¬

ratur und in der Ausbildung von Diplom-Psychologen an

deutschen Universitäten bisher nur wenig Berücksichtigung

1. Zur Situation der Heimerziehung

Unterschiedliche Heimtrager, Heimkonzeptionen, die

Ausbildung und das Engagement der Heimleiter und der

*

An der Entstehung dieses Artikels waren direkt und indirekt mit

beteiligt Herr Eduard Wtsgalla, Evangelischer Erziehungsverband
in Bayern e V (Diakonisches Werk), Herr Hermann Beiler, Dipl -

Supervisor, München, Kollegen aus der Heimerziehung, Leitung,
Mitarbeiter und Kinder des Evangelischen Kinderheimes Feldkir¬

chen b München Ihnen sei hiermit herzlich gedankt
1 Kinder steht hier für Kmder und Jugendliche bis zur Volljäh¬

rigkeit bzw bis zum Abschluß der Berufsausbildung
2 In diesem Artikel ist von heilpadagogisch orientierten, heilpad¬

agogischen und therapeutischen Heimen (eine Unterscheidung nach

dem Bayer Heimdifferenzierungsprogramm 1976) die Rede, in

denen Kinder und Jugendliche ohne geistige und körperliche Behin¬

derung für längere Zeit vorwiegend auf der Rechtsgrundlage der FE,

der FEH, sowie der Hilfe zur Erziehung §§ 5, 6 JWG untergebracht
sind

Mitarbeiter, der finanzielle Rahmen und die Art der aufge¬
nommenen Kinder' erschweren generalisierende Aussagen

uber Heimerziehung Dennoch lassen sich einige „typische"
Merkmale (konventioneller) Heime2 skizzieren

1 1 Die Kmder im Heim

Ein Großteil der Kinder hat zum Zeitpunkt der Heimein-

weisung bereits eine belastende Vergangenheit hinter sich

(z B. Krankheit oder Tod der Eltern, gestörte Fanuhenkon-

stellationen, „Erziehungsschaden", Wechsel von Pflegeplat¬

zen, massive Schulprobleme, Aufenthalte in diversen ande

ren Heimen oder psychiatrischen Einrichtungen) Es ver¬

wundert deshalb nicht, daß sich bei ihnen häufiger Auffällig¬
keiten diagnostizieren lassen, z.B Kontakt- und Bindungs

Probleme, Probleme des Selbstbildes und der Selbstsicher¬

heit, psychosomatische Störungen, Lern- und Leistungspro¬
bleme. Die Unterbringung im Heim entspannt in manchen

Fallen aktuelle Krisensituationen, z T. entstehen dadurch

aber auch neue Probleme (oder werden erst richtig deutlich),
z.B. Belastungen durch die Trennung von Familienangehö¬

rigen und Freunden, Beziehungsprobleme durch den häuti¬

geren Wechsel von Bezugspersonen, Schwierigkeiten der

sozialen Anpassung und Durchsetzung bei Gleichaltrigen,
Übernahme auffälliger Verhaltensweisen anderer Heimkin¬

der, Mangel an Selbständigkeit, Konflikte wegen meist

wenig flexibler Hausordnungen

1.2 Der Kontakt des Heims zu den Eltern der Kmder

Mangelnde Ausbildung und Zeit der Mitarbeiter, Ver-

standigungsprobleme durch unterschiedliche Schichtzugeho-

ngkeit, offene oder verdeckte Ablehnung, Schuldzuweisun¬

gen, Vorwurfe und Rivalitäten und die z.T. weiten Anfahrts¬

wege reduzieren den Kontakt zwischen Eltern und Heim in

der Regel auf gelegentliche Besprechungen vorwiegend
organisatorischen Inhalts und auf „Krisensitzungen" bei

besonderen Vorfallen. Hinzu kommen noch mangelnde
finanzielle Bedingungen, die eine echte Eiternarbeit vom

Heim aus ausschließen
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